
Unsere Parteiarbeit war eng mit dem Studium 
verbunden. Regelmäßig wertete die Partei
gruppe die Studienergebnisse aus. Mängel konn
ten mit der Kraft des Kollektivs überwunden 
werden. Wir setzten uns zum Ziel, den Klassen
standpunkt jedes einzelnen Genossen zu festi
gen. Des weiteren beschäftigten wir uns in den 
Parteigruppenversammlungen mit den aktuel
len Tagesfragen, und auch hier stellten wir die 
Verbindung mit unserem Studienstoff her.
Eine wichtige Seite für unseren Bildungs- und 
Erziehungsprozeß war die zum richtigen Zeit
punkt gewählte Exkursion nach Leipzig in das 
Dimitroff-Museum und zur Iskra- und Lenin- 
Gedenkstätte. Besonders beeindruckt waren wir 
von einer Zusammenkunft mit ehemaligen 
Häftlingen des KZ Buchenwald, wobei uns vor 
allem die Darlegung des Genossen Prof. Dr. 
Walter Bartel tief bewegten.

Hauptlehren stets gegenwartsbezogen

Der Studienablauf ist organisatorisch gut durch
dacht gewesen, so daß ein zielstrebiges, tief
gründiges Studium erfolgen konnte. Die ange
wandte Form des komplexen Studiums ist un
serer Erfahrung nach die richtige Methode für 
das Durcharbeiten des Geschichtswerkes.
Dadurch, daß z. B. bei den einzelnen Haupt
perioden der Geschichte stets die Strategie und 
Taktik der Partei in den Mittelpunkt des Un
terrichts gerückt wurde, verstanden wir besser 
die einzelnen Schritte der Partei bei der Aus
einandersetzung mit dem Klassengegner. Dies 
trug wesentlich dazu bei, daß wir die gegen
wärtigen Grundfragen der Politik unserer Par
tei bei der Vollendung des Sozialismus, im 
Kampf gegen den Imperialismus und für die

europäische Sicherheit selbständiger era.rb 
ten konnten. Die Forderung des Lehrerkolle 
tivs, die einzelnen Etappen und Ziele des Kam 
fes der Arbeiterklasse unter Führung der Pe 
tei anhand bestimmter Werke der Klassik 
theoretisch zu durchdenken und zu beweise 
festigte unsere Argumentationskraft.

Entscheidend für den Erfolg des Studiums w< 
daß sich die Lehrgangsleitung rechtzeitig u 
die Studienliteratur gekümmert hatte, daß s 
die Studienzeiten für die einzelnen Probier 
kreise richtig eingeteilt und die verschieden 
Unterrichts Veranstaltungen sorgfältig ab£ 
stimmt hatte. Von Bedeutung war weiter, d 
in den Lektionen nicht der Inhalt des G 
Schichtswerkes wiederholt, sondern theoretisc 
Probleme erläutert und Anregungen zum St 
dium gegeben wurden.

Der Lehrgang war eine Bestätigung des klug 
Wortes: Nur wer die Geschichte seiner Klag 
kennt, kann die Gegenwart meistern und c 
Zukunft gestalten! Er unterstrich zugleich c 
Bedeutung des Geschichtswerkes für unse 
ideologisch-politische Arbeit. Genosse Treurn 
ein Teilnehmer des Lehrganges, sagte: „Als i 
terer Mensch habe ich selbst viel vom Kam 
der deutschen Arbeiterbewegung miterle 
Doch dieses Studium der Geschichte der de\ 
sehen Arbeiterbewegung war nicht nur leT 
reich für mich, sondern es trug dazu bei, daß i 
jetzt viele Lehren besser erkenne. Das unser 
Kumpeln anschaulich im Parteilehrjahr und 
der politischen Arbeit begreiflich zu mach* 
halte ich für meine wichtigste Pflicht als Pi 
pagandist.“

Teilnehmer des Sonderlehrgangej 
zum Studium der Geschichte 
der deutschen Arbeiterbewegung

plant eine wissenschaftliche Kon
ferenz zum Thema „Der Marxis
mus-Leninismus als Weltanschau
ung jedes FDJ-Mitgliedes".

Die Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft und die 
FDJ werden Begegnungen zwi
schen Angehörigen der Universi
tät und der in Halle stationierten 
sowjetischen Streitkräfte organi
sieren, ebenso gemeinsame kul
turelle Veranstaltungen, Sport
wettkämpfe u. a. Die FDJ-Kreis- 
feitung hat den kulturell-künstle

rischen Studentenwettstreit 1967 
unter das Thema „50 Jahre Okto
berrevolution — Freundschaft zur 
Sowjetunion" gestellt.

Neben all diesen Veranstaltungen 
finden Feierstunden auf den ver
schiedenen Ebenen statt, ebenso 
musikalisch-literarische Veranstal
tungen, zentral oder in Gewerk
schafts- und FDJ-Gruppen.

Die Universität will auch außer
halb ihrer Mauern wirksam wer
den. So halten z. B. Wissenschaft

ler verschiedenster Institute 
verstärktem Maße Vorträge 
Bezirk Halle und darüber hinc 
zu Problemen der UdSSR, des i 
zialistischen Weltsystems sowie 
Fragen der deutsch-sowjetisch 
Beziehungen. Sie kommen dai 
auch den Anforderungen der E 
dungsstätte bei der Bezirksleitu 
der SED, der Gesellsch 
für Deutsch-Sowjetische Freur 
schaft, der Gesellschaft Urar 
und des Kulturbundes nach.
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